
65

THEOLOGISCHE SCHUTUNGSKURSE
PASTORALKOLLEG PREETZ]

INGE MAGER

l dieser Beitrag greift einen Vorgang AaUuSs der schleswig-holsteinischen KIr-
chengeschichte der Nachkriegszeit auf, der in Vergessenheit geraten un
bisher nıcht bearbeitet worden ist ' Ende Oktober 1946 lehbten in Schleswig-
Holstein rund 2 Millionen Menschen, Z Mı10o evangelisch. Knapp
die Hälfte VO ihnen Stammte Aus dem ÖOsten, VO jense1ts der ies-
sSe1Itfs der Oder-Neilse-Linie. S1e SEeIt den etzten Kriegsmonaten auf
dem Land- der Seewege hierher geflüchtet.‘ Unter den Vertriebenen Adus
dem ()sten befanden sich im SOomMmMer 1947 ELIWwAa 234 evangelische Pfarrer.®
Vor dem Kriege verfügte die Landeskirche ber 497 (Gemeinde- und A
staltspfarrstellen,* 1952 S91 also rund 100 mehr ? IDa eine be-
trächtliche Zahl der rüheren Amtsinhaber gefallen, vermisst der in (e-
fangenschaft WäAlIl, erga sich die Notwendigkeit endgültiger der IT VOTrU-
bergehender Neubesetzungen. Daneben ussten für viele übermäfsig
gewachsene Gemeinden SOWI1E für zahlreiche Flüchtlingslager zusätzliche
Pfarrstellen eingerichtet werden. Um den TIEUEN Pastorenbedarf Zu decken  9
gri INan un auf einen Teil der arbeitslosen Geistlichen Aus dem ()sten

Fr hätte nicht ausgearbeitet werden können, WEENN nicht err Pastor 1.R Claus Jür:
SCNSCH Mır kopiertes Material AUus dem Nachlass Rudolf Schneiders freundlicher-
WE1ISE überlassen hätte Dafür SC1 hm A dieser Stelle herzlich gedankt Claus Jür-
SCNSCH selbhst hat Janz Napp über die reeizer Kurse Derichtet In dem Aufsatz: Le-
ben un Arbeiten IM Seminar nach dem Weltkrieg. In Gothart Magaard/Gerhard
Ulrich Hg;) e Predigerseminar Preetz +1N€e Festschrift ie] 1996, 58f.
eitere Akten über die reeizer urse befinden SI  Q Im NEKArch Landeskir-
che Schleswig-Holstein-Landeskirchenamt/ Zentralregistratur, Nr. 190 U 2386 AT
Allerdings handelt N sich dabe!i aufser einzelnen Programmblättern überwiegend

die Korrespondenz der den Kursen teilnehmenden Oder hre Teilnahme aD
sagenden astoren un PrÖpste mit dem Landeskirchenamt.
Vgl Kurt Jürgensen, Die Stunde der Kirche Iie Kvangelisch-Lutherische Landeskir-
che Schleswig-Holsteins in den ersten Jahren nach dem Zweiten Weltkrieg. Neu-
muüUnster 19706, . 130
Vgl Kva VWınter.  y IDie Versorgung der Ostpfarrer in der Evangelisch-Lutherischen Lan-
deskirche Schleswig-Holsteins nach dem Weltkrieg. In SVSHKG 11.43. 58
Tab 5
Vgl. Jürgensen (wie Anm 2 5 573 Anm 91, nach dem Verzeicfinis der emeinden
un Geistlichen der Landeskiche 0(9M 1940
Verzeichnis der (emeinden un (Geistlichen der Evangelisch-Lutherischen Landes-
kirche Schleswig-Holsteins,
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zurück. Dadurch konnte diesen ebenso W1€E der Landeskirche geholfen WCCI-

den e1 drängten sich jedoch Zzwel wichtige Frragen auf: Wer 1St eın g —
nulner Ostpfarrer? Wıe annn gewährleistet werden, A4SS die 14 eingestell-
ten, zume1st unilerten Pastoren ihren 1enst auch dem Iutherischen Be-
kenntnis gemäfs (un und W1E können Ss1e dafür zugerüste werden?
In Übereinstimmung mMit Überlegungen in der Kanzlei der VO Marz
1946 galten vorrangıg alle diejenigen als Ostpfarrer, deren Rückkehr in hre
Heimatkirchen für 5 gul w1e unmöglich“ eingeschätzt wurde; ihnen nach-
geordnet diejenigen, deren Landeskirchen in der damaligen sSowjJeti-
schen Besatzungzone agen Allerdings ollten erSsSteTe den letzteren, wel-
che ihre verlassenen Pfarrstellen grundsätzlic wieder einnehmen konnten,
sowochl bei der Versorgung als bei der Vergabe VO  . Dienstaufträgen in der
Schleswig-Holsteinischen Kirche bevorzugt werden © ach Hilferufen w1e
dem VO  - Martın Fischer AUS Berlin in einem Brief Prof. DDr Heinrich
Rendtorff wuchs das Problembewusstsein gegenüber Ostpfarrern VO 1es-
se1its der Oder-Neilfse-Linie: ‚Der Pfarrermangel 1im (Jsten 1ST eE1iNe kirchen-
historische chande Schicken S1e W W kriechen kann, WEeNN AT

glaubt.  / Dem sind einige gefolgt; den me1listen gelang jedoch, die 1in
möglichkeit ihrer Rückkehr zume1st AUS persönlichen Gründen nachzu-
weisen.®©
ngleic gröfßseres achdenken erforderte die Gewähr eıner lutherischen
Amtsführung durch Neueingestellte, die in Landeskirchen mMIt einer anderen
konfessionellen Pragung Ordiniert worden Prases Halfmann schlug

Abschrift des Entwurfs OM 25 1946 NEKArch 224{32 Nr 2629 unpag.) Bald Wr

AUC eine Beurteilung des zuständigen Propstes erforderlich, und zuletzt noch eine
reigabe und Stellungnahme durch die Heimatkirche erwünscht. Vgl 1mM einzelnen
Wiınter (wie Anm 3) 5257 Zu Ostpfarrern allgemein vgl neuerdings Dieter Wals-
[NaMNn, Ostpfarrer 1n der Evangelischen Kirche (JI1 Kurhessen-Waldeck. Kassel
Dozent der Kirchlichen Hochschule Berlin artın Fischer (1911—1982; über ih vgl
efer Art Fischer, artın In Religion in Geschichte und Gegenwart“ 57

> Prof. IIr Heinrich Rendtorff OIM (abschriftl AUSZUug NEK
rCh 272 Nr. Dem Pfarrermange!l iM sten mu auch die Verordnung des Ra-
(es der EK1I (0)88| B: 6 19406 Rechnung, indem S1Ee die westlichen Gliedkirchen A

wIieS, Pfarrer M1 diesseits der Oder-Neilse-Linie 11UT dann einzustellen, WE S1e (0)8!

ihren Heimatkirchen lreigegeben würden NEKArch 20.02 Nr. Am 14 1947
hat die Kanzlei der EK1iıLD) die Ostpfarrer, sich für den Ihenst in der sSBR/. vorrangıg 1
Verfügung E tellen rch 32.01 Nr. 562, 76)
uch der uUuns gleich noch mehr beschäftigende 1 1C DDr Rudaolf Schneider, der AUE

etzt kommissarischer Superintendent in Frankfurt/Oder WAäfl, bekannte freimütig,
dass ‚NaC dem (Isten166  Inge Mager  zurück. Dadurch konnte diesen ebenso wie der Landeskirche geholfen wer-  den. Dabei drängten sich jedoch zwei wichtige Fragen auf: Wer ist ein ge-  nuiner Ostpfarrer? Wie kann gewährleistet werden, dass die neu eingestell-  ten, zumeist unierten Pastoren ihren Dienst auch dem lutherischen Be-  kenntnis gemäß tun und wie können sie dafür zugerüstet werden?  In Übereinstimmung mit Überlegungen in der Kanzlei der EKiD vom März  1946 galten vorrangig alle diejenigen als Ostpfarrer, deren Rückkehr in ihre  Heimatkirchen für „so gut wie unmöglich“ eingeschätzt wurde; ihnen nach-  geordnet waren diejenigen, deren Landeskirchen in der damaligen sowjeti-  schen Besatzungzone lagen. Allerdings sollten erstere den letzteren, wel-  che ihre verlassenen Pfarrstellen grundsätzlich wieder einnehmen konnten,  sowohl bei der Versorgung als bei der Vergabe von Dienstaufträgen in der  Schleswig-Holsteinischen Kirche bevorzugt werden.® Nach Hilferufen wie  dem von Martin Fischer aus Berlin in einem Brief an Prof. Dr. Heinrich  Rendtorff wuchs das Problembewusstsein gegenüber Ostpfarrern von dies-  seits der Oder-Neiße-Linie: „Der Pfarrermangel im Osten ist eine kirchen-  historische Schande. Schicken Sie was nur kriechen kann, wenn es nur  glaubt.“” Dem sind einige gefolgt; den meisten gelang es jedoch, die Un-  möglichkeit ihrer Rückkehr - zumeist aus persönlichen Gründen — nachzu-  weisen.®  Ungleich größeres Nachdenken erforderte die Gewähr einer lutherischen  Amtsführung durch Neueingestellte, die in Landeskirchen mit einer anderen  konfessionellen Prägung ordiniert worden waren. Präses Halfmann schlug  Abschrift des Entwurfs vom 25. 3. 1946 (NEKArch.: 22.02 Nr. 3629 unpag.). Bald war  auch eine Beurteilung des zuständigen Propstes erforderlich, und zuletzt noch eine  Freigabe und Stellungnahme durch die Heimatkirche erwünscht. Vgl. im einzelnen  Winter (wie Anm. 3), S. 52-57. Zu Ostpfarrern allgemein vgl. neuerdings Dieter Waß-  mann, Ostpfarrer in der Evangelischen Kirche von Kurhessen-Waldeck. Kassel 2008.  Dozent der Kirchlichen Hochschule Berlin Martin Fischer (1911-1982; über ihn vgl.  Peter C. Bloth, Art. Fischer, Martin. In: Religion in Geschichte und Gegenwart‘ 3,  2000, Sp. 149) an Prof. Dr. Heinrich Rendtorff vom 28. 5. 1946 (abschriftl. Auszug NEK  Arch.: 22.02 Nr. 129). Dem Pfarrermangel im Osten trug auch die Verordnung des Ra-  tes der EKiD vom 21. 6. 1946 Rechnung, indem sie die westlichen Gliedkirchen an-  wies, Pfarrer von diesseits der Oder-Neifße-Linie nur dann einzustellen, wenn sie von  ihren Heimatkirchen freigegeben würden (NEKArch.: 20.02 Nr. 697). Am 4. 11. 1947  bat die Kanzlei der EKiD die Ostpfarrer, sich für den Dienst in der SBZ vorrangig zur  Verfügung zu stellen (NEKArch.: 32.01 Nr. 562, S. 76).  Auch der uns gleich noch mehr beschäftigende Lic. Dr. Rudolf Schneider, der zu-  letzt kommissarischer Superintendent in Frankfurt/Oder war, bekannte freimütig,  dass er „nach dem Osten ... nur zwangsweise zurückkehren“ würde — so eigenhän-  dig auf einer Postkarte an Konsistorialrat Karstensen. (Personalakte im NEKArch.: S-  Nr.: 233. 1099).MUT zZzwangswelse zurückkehren“ würde S() eigenhän-
dig auf einer Postkarte Konsistorialrat Karstensen. (Personalakte 1M NEKArch S-
Nr. 2R 1099)
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die Ablegung des Religionseides auf die Heilige chrift und die ungean-
erte Augsburgische Konfession VO  — 1764 VOor, Ww1e ih auch alle Einhe:i-
mischen bei ihrer Ordination ablegen mussten.!© Andere plädierten für eine
Freizeit mMıit abschliefsendem Kolloquium, in dem Vertreter der Kirchenlei-
t(ung der des Landeskirchenamtes einen Eindruck VO der Persönlic  eıt
W1€E VO theologischen TO der Ostbewerber gewıiınnen sollten !! nab-
hängig VO olchen Überlegungen un Praktiken erga sich bald eine für
e Seiten vorteilhafte Annäherung, die als solche aber Sal nıiıcht geplant
WT

Am Marz 1946 erhielt der selbst AUuSs dem (JIsten kommende LiC e°
Dr phil Rudolf Schneider VO Landeskirchenamt in 1e] den Auftrag,

in Preetz einen Kursus ‚für Aaus dem Kriegsdienst heimkehrende Pastoren“
abzuhalten !“ DIie dee 711 scheint AUS der bayerischen Landeskirche Zzu
Stammen und wurde den Gliedkirchen VO Rat der FEv-Luth Kirche eutfscN-

Der Wortlaut der Verpflichtung findet sich hei Heinrich Franz Chalybaeus, Sammlung
der Vorschriften und Entscheidungen betreffend das Schleswig-Holsteinische KAiTr-
chenrecht. Schleswig 1885, 159 Der Vorschlag, auf diese Orm zurückzugreifen,
STammıt OM Präses der Vorläufigen Kirchenleitung der Landeskirche Schleswig-Hol-
ste1ns, Wilhelm Halfmann, VO IS das Landeskirchenamt in iel] (NEK
rch 20.1 Nr. 697) Vgl auch Wiınter (wie Anm 2) 5 SWn Wie die Antwort des Lan-
deskirchenamtes d die Vorläufige Kirchenleitung OM 29 6 1946 zeigt, 1St der (0)
schlag ANSCHNOIIMNM:! und zumindest eiNne Zeitlang beibehalten worden, dass (JI81=
pfarrer hei ihrer Berufung 1n den Dienst der Schleswig-Holsteinischen Kirche WwW1€e
die hiesigen Ordinanden eın Formular mMiIt dem Wortlaut des Verpflichtungstextes
unterzeichnen MusSstien NEKArch ebd.) wurden dafür XIra ZUS:;  zliche FOrmUuU-
lare gedruckt.
SO iSt auch verfahren worden. Vgl die Personalakten 7 3 ON (Gottfried Handtmann
und Johann Haaf, die hbeide den Religionseid A 16 un AIn 946 In Flens-
burg unterschrieben NEKArch 12.05 Nordelbische Kirche Kirchenamt/Personal-

14
akten, Nr 570 388)
DIie Verfügung des Evangelisch-Lutherischen Landeskirchenamt ie| OM 21 947
enthielt In acht Punkten die endgültigen Voraussetzungen für die Anstellung ONM

Ustpastoren 1n der Schleswig-Holstein. Landeskirche. uch die Haltung ImM Kirchen-
kampf spielte dabe:!i ine Rolle Grofses Gewicht kam ferner der Stellungnahme des
ropstes Z  y in dessen Zuständigkeitsbereich die ZUu besetzende Stelle lag NEKArch
201 Nr. 697) Vor jeder Einstellung eines Ostpfarrers MuUSSIfe zusätzlich en Fragebo-
SC ausgefüllt werden, in dem nach „Einzelheiten über den Fortgang AUS dem
stemn.  . nach „der Stellung In der Kirchengeschichte der etzten Jahre:. nach der Fil-
gehörigkeit ZUu einer kirchlichen (BK, De) und nach Konflikten mMit ÖD
Gestapo oder Kirchenbehörde gefragt wurde NEKArch 12.05 Nr. 5/U. 388)
Evangelisch-Lutherisches Landeskichenamt Pastor I4C Dr. Rudoltf Schneider OM

März7z 1946 (Nachlass Schneider, 2)
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anı Anfang Jezember 1945 ZUuU@x Nachahmun empfohlen.* ine der-
artıge Fortbildungsmafsnahme für schleswig-holsteinische Geistliche, Clie ZU-

me1ist des Krieges 8a eın ‚.Notexamen‘ abgelegt hatten, fand ach
Terminverschiebungen schliefslich O11l Marz his 71A1111 Ma1 1946 1M
ehemaligen Predigerseminar Preetz Obgleich alle zwölf Teilnehmer
Adus der Schleswig-Holsteinischen Kirche kamen ” scheint sachliche und
persönliche „Auseinandersetzungen‘ zwischen den Lehrkräften und e1n1-
BCMN ‚liberal” (esonnenen gegeben Zzu en Diese Spannungen konnten
aber durch die gemeinsame Abendmahlsfeier chluss „ausgeglichen“
werden. Was beide Kursleiter 1C Werner Ollborn un: LiIC ET Schneider

Uunfter ihren „‚Verbesserungsvorschlägen” anmerkten, sollte annn die g —
weiltere pastorale Fortbildungsarbeit estimmen: ‚Die dogmatischen

Unklarheiten mMussen and der Bekenntnisschriften und Luthers bese{i-
tigt werden.“) Darın scheint sich W1€E eine lutherische Kon-
fessionalisierungstendenz anzukündigen, die jedoch nıcht ganz frei VO

Überlegenheitsbewusstsein der glücklich Besitzenden WAÄd[l.

TSt iımfier den eilnehmern des Pastorenkursus VO  — Ende Maı his Mit-
ulı 1946 tanden sich rel jJunge Ustpastoren. Die Begegnung beider

Gruppen auf einer streng Iutherischen Plattform Zzu gemeinsamem rDEe1-
(e1, Lernen un: geistlichem Erfahrungsaustausch erwılies sich als förderlich
für alle Beteiligten un entwickelte sich Zu einer VO Mal Z Mal stabiler
werdenden Brücke WAar wurde die eilnahme diesen Kursen nicht ZUL

Bedingung für die Erteilung eines Dienstauftrages in der Schleswig-Hol-
steinischen Kirche gemacht, aber S1e galt doch VO Anfang als eine sehr
gule Möglichkeit, die Gastkirche besser kennenzulernen un: mM1t den

S/)  C  hreiben Bischof Hans eisers A die luther. Gliedkirchen Omm De7z (NEK
rch J2 Nr. 1386 11) KiNnen Ahnlichen Anstofis erhielt das Landeskirchenamt in jel
auch VOIN Propst E Richard Steffen 4uUuS Neumuüunster A Jan 1946 NEKArch
ebd.)

14 IDie Teilnehmerliste des Ursus 1im Nachlass Schneider, 5 2? in der sich unte PAS-
(Oren 1er7r mMIt Östlicher Herkunft befinden, geht wohl auf die alte Jerminierung OM

DIiS zurück
15 uch OM „mangelhaften Lebensformen mancher Teilnehmer‘  66 1St In dem (8)]8' 74StOr

|LiCc Vollborn und Pastor LIC IDr Schneider verfassten Bericht (9)88| 24 1946 die
Rede IDDarın wirken Offenbar die Kr1egS- un Gefangenschaftserfahrungen nach. Un-
er der Überschrift „Allgemeine Beurteilung der Teilnehmer‘  6M heifst we!lter: ‚Durch
die ange Soldatenzeit machen sich grofse Lücken 1m Bildungsstand Offenbar. DDIie
me1ilsten (JI1 ihnen leben OM Kompendienwissen und ermangeln eigenständigen
theologischen Denkens.168  Inge Mager  lands Anfang Dezember 1945 zur Nachahmung empfohlen.'® Eine erste der-  artige Fortbildungsmaßnahme für schleswig-holsteinische Geistliche, die zu-  meist wegen des Krieges nur ein „Notexamen“ abgelegt hatten, fand nach  Terminverschiebungen schließlich vom 26. März bis zum 10. Mai 1946 im  ehemaligen Predigerseminar Preetz statt. Obgleich alle zwölf Teilnehmer  aus der Schleswig-Holsteinischen Kirche kamen,'!* scheint es sachliche und  persönliche „Auseinandersetzungen“ zwischen den Lehrkräften und eini-  gen „liberal“ Gesonnenen gegeben zu haben. Diese Spannungen konnten  aber durch die gemeinsame Abendmahlsfeier am Schluss „ausgeglichen“  werden. Was beide Kursleiter — Lic. Werner Vollborn und Lic. Dr. Schneider  — unter ihren ‚Verbesserungsvorschlägen“ anmerkten, sollte dann die ge-  samte weitere pastorale Fortbildungsarbeit bestimmen: „Die dogmatischen  Unklarheiten müssen an Hand der Bekenntnisschriften und Luthers besei-  tigt werden.“> Darin scheint sich so etwas wie eine neue lutherische Kon-  fessionalisierungstendenz anzukündigen, die jedoch nicht ganz frei vom  Überlegenheitsbewusstsein der glücklich Besitzenden war.  Erst unter den 22 Teilnehmern des 2. Pastorenkursus von Ende Mai bis Mit-  te Juli 1946 fanden sich drei junge Ostpastoren. Die Begegnung beider  Gruppen auf einer streng lutherischen Plattform zu gemeinsamem Arbei-  ten, Lernen und geistlichem Erfahrungsaustausch erwies sich als förderlich  für alle Beteiligten und entwickelte sich zu einer von Mal zu Mal stabiler  werdenden Brücke. Zwar wurde die Teilnahme an diesen Kursen nicht zur  Bedingung für die Erteilung eines Dienstauftrages in der Schleswig-Hol-  steinischen Kirche gemacht, aber sie galt doch von Anfang an als eine sehr  gute Möglichkeit, die Gastkirche besser kennenzulernen und mit den neuen  13  Schreiben Bischof Hans Meisers an die luther. Gliedkirchen vom 4. Dez. 1945 (NEK  Arch.: 22.02 Nr. 1386 ID). Einen ähnlichen Anstoß erhielt das Landeskirchenamt in Kiel  auch von Propst i.R. Richard Steffen aus Neumünster am 18. Jan. 1946 (NEKArch.:  ebd.).  14  Die Teilnehmerliste des I. Kursus im Nachlass Schneider, S 2, in der sich unter 10 Pas-  toren vier mit öÖstlicher Herkunft befinden, geht wohl auf die alte Terminierung vom  12 3. bis 22. 4: zUumück.  15  Auch von „mangelhaften Lebensformen mancher Teilnehmer“ ist in dem von Pastor  Lic. Vollborn und Pastor Lic. Dr. Schneider verfassten Bericht vom 24. 5. 1946 die  Rede. Darin wirken offenbar die Kriegs- und Gefangenschaftserfahrungen nach. Un-  ter der Überschrift „Allgemeine Beurteilung der Teilnehmer“ heißt es weiter: „Durch  die lange Soldatenzeit machen sich große Lücken im Bildungsstand offenbar. Die  meisten von ihnen leben von Kompendienwissen und ermangeln eigenständigen  theologischen Denkens. ... Zu bemängeln ist weiter ein gewisses anmaßendes Selbst-  bewußtsein, eine Autoritätslosigkeit und ein Mangel an Ehrfurcht. Sie müssen zu geis-  tiger Arbeit erst wieder erzogen werden ...“. Auch die altsprachlichen Kenntnisse lie-  ßen sehr zu wünschen übrig (NEKArch.: 22.02 Nr. 1386 ID).Zu bemängeln 1St we1liter eın ZEWISSES anmafsendes Selbst-
bewulstsein, ine Autoritätslosigkeit un eın Mangel Ehrfurcht. S1ie mMmuUssen ZuUu gelS-
Uiger Arbeit EeTrst wieder werden168  Inge Mager  lands Anfang Dezember 1945 zur Nachahmung empfohlen.'® Eine erste der-  artige Fortbildungsmaßnahme für schleswig-holsteinische Geistliche, die zu-  meist wegen des Krieges nur ein „Notexamen“ abgelegt hatten, fand nach  Terminverschiebungen schließlich vom 26. März bis zum 10. Mai 1946 im  ehemaligen Predigerseminar Preetz statt. Obgleich alle zwölf Teilnehmer  aus der Schleswig-Holsteinischen Kirche kamen,'!* scheint es sachliche und  persönliche „Auseinandersetzungen“ zwischen den Lehrkräften und eini-  gen „liberal“ Gesonnenen gegeben zu haben. Diese Spannungen konnten  aber durch die gemeinsame Abendmahlsfeier am Schluss „ausgeglichen“  werden. Was beide Kursleiter — Lic. Werner Vollborn und Lic. Dr. Schneider  — unter ihren ‚Verbesserungsvorschlägen“ anmerkten, sollte dann die ge-  samte weitere pastorale Fortbildungsarbeit bestimmen: „Die dogmatischen  Unklarheiten müssen an Hand der Bekenntnisschriften und Luthers besei-  tigt werden.“> Darin scheint sich so etwas wie eine neue lutherische Kon-  fessionalisierungstendenz anzukündigen, die jedoch nicht ganz frei vom  Überlegenheitsbewusstsein der glücklich Besitzenden war.  Erst unter den 22 Teilnehmern des 2. Pastorenkursus von Ende Mai bis Mit-  te Juli 1946 fanden sich drei junge Ostpastoren. Die Begegnung beider  Gruppen auf einer streng lutherischen Plattform zu gemeinsamem Arbei-  ten, Lernen und geistlichem Erfahrungsaustausch erwies sich als förderlich  für alle Beteiligten und entwickelte sich zu einer von Mal zu Mal stabiler  werdenden Brücke. Zwar wurde die Teilnahme an diesen Kursen nicht zur  Bedingung für die Erteilung eines Dienstauftrages in der Schleswig-Hol-  steinischen Kirche gemacht, aber sie galt doch von Anfang an als eine sehr  gute Möglichkeit, die Gastkirche besser kennenzulernen und mit den neuen  13  Schreiben Bischof Hans Meisers an die luther. Gliedkirchen vom 4. Dez. 1945 (NEK  Arch.: 22.02 Nr. 1386 ID). Einen ähnlichen Anstoß erhielt das Landeskirchenamt in Kiel  auch von Propst i.R. Richard Steffen aus Neumünster am 18. Jan. 1946 (NEKArch.:  ebd.).  14  Die Teilnehmerliste des I. Kursus im Nachlass Schneider, S 2, in der sich unter 10 Pas-  toren vier mit öÖstlicher Herkunft befinden, geht wohl auf die alte Terminierung vom  12 3. bis 22. 4: zUumück.  15  Auch von „mangelhaften Lebensformen mancher Teilnehmer“ ist in dem von Pastor  Lic. Vollborn und Pastor Lic. Dr. Schneider verfassten Bericht vom 24. 5. 1946 die  Rede. Darin wirken offenbar die Kriegs- und Gefangenschaftserfahrungen nach. Un-  ter der Überschrift „Allgemeine Beurteilung der Teilnehmer“ heißt es weiter: „Durch  die lange Soldatenzeit machen sich große Lücken im Bildungsstand offenbar. Die  meisten von ihnen leben von Kompendienwissen und ermangeln eigenständigen  theologischen Denkens. ... Zu bemängeln ist weiter ein gewisses anmaßendes Selbst-  bewußtsein, eine Autoritätslosigkeit und ein Mangel an Ehrfurcht. Sie müssen zu geis-  tiger Arbeit erst wieder erzogen werden ...“. Auch die altsprachlichen Kenntnisse lie-  ßen sehr zu wünschen übrig (NEKArch.: 22.02 Nr. 1386 ID).uch die altsprachlichen Kenntnisse lNie-
sSen sehr 7Zzu wünschen übrig NEKArch 22 02 Nr. 1386 11)
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Amtskollegen auf eine gemeinsame theologische Basıs Z gelangen Später
selbst Altere hiesige Geistliche die einmalige Chance Z Neu-Orien-

tierung in der Nachkriegssituation.!© Allerdings Erw1Iies sich Clie Vorstellung
der Kirchenleitung als illusorisch, jedes Mal Vertreter Aaus en Propsteien
zusammenzurufen. Iie vielen in den en aufgehobenen Absagen sind
vielmehr eın BCNAUCT Spiegel der Erschwernisse, unier denen der Aarr-
dienst damals Zzu eisten Wr und Clie viele unabkömmlich machten.

Vom Frühjahr 1946 his Ende 1950 konnten in Preet7z dennoch Kurse für
insgesamt rund 90 Pastoren stattinden ! Knapp die Hälfte der eilnehmer
STammtTLe AdUS dem Osten.!® on diese Statistik lässt A4ass die
Preetzer Veranstaltungen nicht Sanz wirkungslos geblieben Se1nN können.
Kritisch zurückgeblickt auf die e1ıt des Nationalsozialismus wurde aller-
dings aum Lediglich 1M Kursus sprach Prases Halfmann ber DIie (rJe-
schichte des Kirchenkampfes und ihrien| Ertrag‘ , un 1ImM I1 Kursus refe-
rierte der Hamburger Hauptpastor LiCc Volkmar Herntrich ber .‚Wesen und
Weg der bekennenden Kirche“. Im übrigen Q1ing ura ‚ DIE rage der
kirchlichen Neugestaltung C6 20) U A Das Wort (J,ottes und (HHSCIE Verkündi-
SUNg heute“ der U die Bedeutung Luthers W1E der Bekenntnisschriften für
das gegenwärtige kirchliche Leben *! Rudolf Schneider als Hauptverant-
wortlicher führte die ebenso reichhaltige W1E anspruchsvolle Kursarbeit mit
Unterstützung mehrerer gleichgesonnener Kieler Fakultätskollegen, der Bi-
schöfe Halfmann un Wester SOWI1E einer e1i kompetenter Kirchenmän-
LIGT un hochkarätiger Gastreferenten durch Gleichwohl blieh der W1S-
senschaftliche Otor un die mMmensC  iche eel}e des (GJanzen. Ende Febru-
Al 1949 Nannnten Kursteilnehmer ih dankbar 7  DE theologiae el frater AaN1-
marum “ << In der jer versuchten un geglückten Verbindung zwischen
Verkündigung un theologischer Besinnung, zwischen Kirche und Unıver-

16 Vgl Nachlass Schneider, 8Y {  y 454 In einer Verfügung Juli 1946 mpfahl
das Landeskirchenamt allen A4AStOren die Teilnahme NEKArch P ANZ Nr. 386
Rudaolf Schneider A Propst Christian Peters (J)I11 AF (Nachlass Schneider,

A2)
Nachlass Schneider, S 85 Nach den mMır vorliegenden „Usten ON Pastorenkur-
SCTI] befanden sich unfer insgesamt 216 Teilnehmern {[wa 85 UOstpastoren.
Programmblatt NEKArch.: B, Nr 13806 1n Nachklang der jüngsten Zeitgeschichte
scheint auch ONn Heinrich Rendtorff Vo  en worden Zzu sSeIn In seinem Referat
„‚Die Kirchengeschichte CS €e1 IM Lichte der Endgeschichte”, eh

2() Vortrag VOIN Pastor 4ans Treplin während des Kur._ses nach dem Programmblatt
21

(NEKArch 2202 Nr. 1386 1)
Programm des Pastorenkursus OmMmM his 12 1946 (Nachlass cheider, of)
Nachlass Schneider, 116 eric über den MM Kursus OM 8& ] Febhr. 1949)
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S1tAat hat Schneider überhaupt die nachhaltigsten Spuren in seinem VT -

gleichsweise kurzen en &: hinterlassen.“

W  O  2  S ist ber diesen nahezu VETBESSCNECNM Rudolf Schneider heute überhaupt
och ZuUu ermitteln? 1910 in der Lausıtz geboren, studierte F Theologie und
Philosophie in Greifswald un Marburg 1er bei Rudaolf Bultmann.
1933 und 1936 egte beide theol Examına in Berlin aAb un ral seine CIS5-

Pfarrstelle in Berlin-Tempelhof an.* O1 kam er miıt der liturgischen Be-
WCRQUNG in Berührung un erhielt lutherische Anstöße %> Parallel Zzu

seiner erfolgreichen Gemeinde- un Jugendarbeit in Berlin erwarb Schne:i-
der 1938 mıiIt einer Arbeit ber Augustins Anthropologie den theologischen
Doktorgrad der Humboldt-Universität,“° habilitierte sich 1M Folgejahr in
iel und wurde 1940, 11rc Martın Heidegger und Hans-Geor:
(zAdamer, eın zweıtes Mal In der Philosophischen Aakulta Bromo@viert.“‘
1944 VO  > der Berliner Assıistentur wiederum 1NSs Pfarramt jetzt ach Trank-
furt/Oder berufen, floh Schneider e1Im Einfall der Roten TMEeEe MIt SE1-
1IET Familie ach Schleswig-Holstein un übernahm als einer der ersten ( Jal
pfarrer AIl Maı 1945 eine Pfarrstellenvertretung in Neuenkirchen/Norder-

22 SO auch Peter Meinhold, In mMemori1am Professor Dr. Er Rudolf Schneider. In
SVSHKCG 11.14, 6f. [DIie Kurzbiographie R Schneiders hei Friedrich ammer,
Verzeichnis der Pastorinnen un: Pastoren der Schleswig-Holsteinischen Landes-
kirche 419 Neumunster 344, 1st falsch und irreführend. Weniges
über ih tindet sich versireut el Jendris Alwast Geschichte der Theologischen Fa-
kaulltät Vom Beginn der preufsischen eit Dis T Gegenwart. Neumünster 1985, 5
200 2151 In Geschichte der Christian-Albrechts-Universität iel 1665—1965,
Teil
MiIt dem Einzug In SCEIN PrTSTIes Pfarrhaus heiratete Ora Heilbach (1916—2001), ine
ihm ebenbürtige, hochbegabte Partnerin, die später als 1Nne der ersten Theologinnen
Im vollen Pfarramt Dienst In der Schleswig-Holsteinischen Landeskirche (al Belege
über hre hervorragenden e Prüfungsleistungen im ersten urs des MNECUu eröff-

Predigerseminars Preet7z November als eine € drei Frauen nehbhen 14 NS
karen tinden S1C3h 1mM NEKArch 2302 Nr 445
Meinhold (wie Anm 23) 5

26 Zudolf Schneider, 1)as wandelbare Se1in IDie Hauptthemen der Ontologie hei Au-
gustin. Frankfurt/M. Vgl al Rudaolf Schneider, eele und Sein Ontologie bei
Augustin un Aristoteles Mit einem Nachwort VO Peter Meinhold. uttga 195
5! Vorbemerkung.
Vermutlich mMit einer Arbeit über die Ontologie des Aristoteles, vgl die allgemeinen
Angaben über die Entwicklung seineSs philosophischen Denkens in Seele und eın
(wie Anm 26), die philosophische Promotion in Freiburg Oder in Leipzig
stattfand, konnte hisher nicht ermittelt werden, da die Arbeit kriegsbedingt N1IC
gedruckt wurde
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dithmarschen 3 Hıer fühlte sich ZWAar unterfordert,“ haute gleichwohl in
kurzer e1lt eine erfolgreiche Jugend- und Ausbildungsarbeit für Kate-
chetinnen auf, 4SS bereits 1mM Frühjahr 1946 sowoch|] zum Leiter des CIS-
Fen Kursus ‚ AUF AUuSs dem Kriegsdienst heimkehrende Pastoren“ als auch 1M
SOomMMer-Semester 1946 Studentenpfarrer 1n ie] ernann(tTt wurde >° Be1-
des verdankte CT nicht zuletzt dem ihm sSe1lift der gemeinsamen Wirksamkeit
in der pommerschen Kirche bekannten, jetzt der Vorläufigen Schleswig-
Holsteinischen Kirchenleitung angehörenden Kieler Praktologen Prof. Dr
Heinrich Rendtorff (1888—-1960),*' der auch 1ın der Preetzer Kursarbeit sSe1in
engster Mitstreiter wurde. Als Ihmelsschüler stimmte Rendtorff iın den Be-
strebungen umn eine neulutherische Volkskirche mMıt Schneider voll überein.
Jessen ach eigener Aussage iın seiner bisherigen theologischen Arbeit VCI-
retenrnie „bekenntnismäfsige un unliberale Linie“> sollte auch den (Cantus HAr-
‚11US der geplanten Schulungskurse in dem 1946 och ftehlender Kan-
didaten und Vikare zunächst als Pastoralkolleg wiedereröffneten Prediger-
sSsCMMNATr Preetz darstellen .° Jetzt g1ng die Saat der ektüre ar]| olls, die
Schneider aufser Zzu Augustin auch 7 Luther geführt hatte, ETrSst richtig auf.
Gleichzeitig entdeckte der unlerte Theologe die lutherischen Bekenntnis-
schriften SAamı(t der lutherischen Orthodoxie, W1E S1Ee ihm in Johann Ger-

Brauchbar für Schneiders Lebensgeschichte sind das handschiftliche Biogramm in
der sechr iragmentarischen „Personalakte“ NEKArch S-N  — 233.1099) und die in die
Traueransprache (9)8! Prof. DDr efter Meinhold (wie Anm 23} 1—9, eingestreuten
biographischen Nachrichten. CInnn spricht allerdings V(OI] der philos. Promotion
in Leipzig; in der Personalakte 1St Freiburg genanntT,.

29 In der Personalakte Schneiders findet sich gleich Anfang eiINne CNg beschriebene
arte A KONSIstorialrat Karstensen vermutlich VOTIN April Dort heifst ‚Ach
zweifle auch ob ich als Dorfpastor meinen Fähigkeiten entsprechend wirken kann171  Theologisché Schulungskurse im Pastoralkolleg Preetz  dithmarschen.“® Hier fühlte er sich zwar unterfordert,? baute gleichwohl in  kurzer Zeit eine so erfolgreiche Jugend- und Ausbildungsarbeit für Kate-  chetinnen auf, dass er bereits im Frühjahr 1946 sowohl zum Leiter des ers-  ten Kursus „für aus dem Kriegsdienst heimkehrende Pastoren“ als auch im  Sommer-Semester 1946 zum Studentenpfarrer in Kiel ernannt wurde.? Bei-  des verdankte er nicht zuletzt dem ihm seit der gemeinsamen Wirksamkeit  in der pommerschen Kirche bekannten, jetzt der Vorläufigen Schleswig-  Holsteinischen Kirchenleitung angehörenden Kieler Praktologen Prof. Dr.  Heinrich Rendtorff (1888-1960),?! der auch in der Preetzer Kursarbeit sein  engster Mitstreiter wurde. Als Ihmelsschüler stimmte Rendtorff in den Be-  strebungen um eine neulutherische Volkskirche mit Schneider voll überein.  Dessen nach eigener Aussage in seiner bisherigen theologischen Arbeit ver-  tretene „bekenntnismäfßige und unliberale Linie“? sollte auch den Cantus fiır-  mus der geplanten Schulungskurse in dem 1946 wegen noch fehlender Kan-  didaten und Vikare zunächst als Pastoralkolleg wiedereröffneten Prediger-  seminar Preetz darstellen.® Jetzt ging die Saat der Lektüre Karl Holls, die  Schneider außer zu Augustin auch zu Luther geführt hatte, erst richtig auf.  Gleichzeitig entdeckte der unierte Theologe die lutherischen Bekenntnis-  schriften samt der lutherischen Orthodoxie, wie sie ihm z.B. in Johann Ger-  28  Brauchbar für Schneiders Lebensgeschichte sind das handschiftliche Biogramm in  der sehr fragmentarischen „Personalakte“ (NEKArch.: S-Nr. 233.1099) und die in die  Traueransprache von Prof. Dr. Peter Meinhold (wie Anm. 23), S. 1-9, eingestreuten  biographischen Nachrichten. Meinhold spricht allerdings von der philos. Promotion  in Leipzig; in der Personalakte ist Freiburg genannt.  29  In der Personalakte Schneiders findet sich gleich am Anfang eine eng beschriebene  Karte an Konsistorialrat Karstensen — vermutlich vom April 1945. Dort heißt es: „Ich  zweifle auch, ob ich als Dorfpastor meinen Fähigkeiten entsprechend wirken kann  ... Ich möchte mir die Frage erlauben, ob Sie mich nicht später in einer Stadt einset-  zen könnten. Mein alter Wunsch — Kiel — besteht bis heute.“ (NEKArch.: S-Nr. 233  1099).  30  Der I. Kursus, über den mir zwei Teilnehmerlisten, ein Programm und ein Bericht vor-  liegen, fand vom 26.3-22.4. 1946 statt (Nachlass Schneider, S. 2-5; NEKArch.: 22.02  Nr 1386 D  3l  Rendtorff war nach seinem Rücktritt als Bischof von Mecklenburg-Schwerin 1934  Pastor in Stettin-Braunsfelde und aktiv im pommerschen Kirchenkampf. 1945 kehr-  te er auf seinen Kieler Lehrstuhl zurück. Zu seinem Leben und zu seiner Theolo-  gie vgl. Christoph Weiling, Heinrich Rendtorff. In: Wolf-Dieter Hauschild (Hg.); Pro-  file des Luthertums. Gütersloh 1998 (Die Lutherische Kirche. Geschichte und Ge-  stalten 20), S. 559-580; ferner Jürgensen (wie Anm. 2), S. 65.  32  Rudolf Schneider an Heinrich Rendtorff vom 15. 2. 1946 (NEKArch.: S-Nr. 233.1099,  S :  33  Über die wechselvolle Geschichte des 1896 gegründeten Predigerseminars Preetz  vgl. Magaard/Ulrich (wie Anm. 1). .Ich möchte MIır die Frage erlauben, ob S1e mich nicht später in einer einset-
Ze1 könnten. Meın alter Wunsch ie] besteht DiSs eute  C6 NEKArch N:  - 295

Der KUFrSUS, über den mMır ZWE]1 Teilnehmerlisten, en Programm und en Bericht VOI-

liegen, and OM 263224 STAIT (Nachlass Schneider, 5 2—5; NEKArch
Nr. 1386
Rendtorff WT nach seinem Rücktritt als Bischof O1 Mecklenburg-Schwerin 934
Pastor In Stettin-Braunsfelde un Aaktiv 1m pommerschen Kirchenkampf. 945 kehr-

auf seinen Kieler Lehrstuhl ZUFÜG Zu seinem Leben und Zzu seiner Theolo-
gie vgl Christoph Weiling, Heinrich Rendtorff In Wolf-Dieter Hauschild PTrO-
file des Luthertums. (‚üterslioh (Die Lutherische Kirche Geschichte und (re-
talten 20) 559—580; ferner Jürgensen (wie Anm 2) 65

&2 Rudolf Schneider Heinrich Rendtorff _5 1946 NEKArch N  — 2331099
H)

523 ber die wechselvolle Geschichte des gegründeten Predigerseminars Preet7z
vgl Magaard/Ulrich (wie Anm 1)
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an „‚Meditationes Sacrae“ begegnete.““ Eın olches theologisches Profil
passte gul ach Schleswig-Holstein, die evangelische Kirche sich SEIt
dem Jahrhundert immer wieder bewusst auf ihre eigenen lutherischen
Wurzeln besonnen hatte ° ul VO ungefähr rief auch die Vorläufige Kafı
chenleitung Clie Pastoren 1M Advent 1945 Aazu auf, Al evangelisch-lutheri-
schen Bekenntnis festzuhalten, den N dem ()sten gekommenen „Gästen”
gleichwohl ZUu signalisieren, „‚dals in den verschiedenen Formen doch zuletzt
erseiDe (rJe1lst ebht und der ine Herr Aller angebetet wird .“ Schneider CI -

schien den kirchlich Verantwortlichen angesichts einer Eerneut rohenden
Verwässerung der lutherischen Grundausrichtung durch die in den Pfarr-
dienst drängenden Ustpastoren als der passende Mannn ZuUuL rechten e1it
Wıe dem bekenntniskirchlichen Maisstab entsprach, beweist se1in
Ende 1947 abgefasster Rechenschaftsberich ber die Kursarbeit:

‚In Vortragen und Aussprachen bin ich bestrebt ZEWESCH), eine EenNT-
schieden lutherische Linıe Zu verfolgen. IDa ELW die Hälfte er Kur-
susteilnehmer AUS der altpreussischen Union Stammen, WLr MI1r
esonders Aarum Zzu (un, S1e einer unklaren nionstheologie und
Unionspraxıi1s herauszulösen.“/

Vom lutherischen Standpunkt AdUS gefährdete die uniılerte Gottesdienst- un
Frömmigkeitsform das CIiSENE Kolorit Nahrung erhielten solche Befürch-
tungen EIW.: durch Außerungen W1€E die des ehemaligen Königsberger Pfar-
DE Hugo Linck (1890-1973),”® der anlässlich des Jahrestreffens der OST-

preussischen Pastoren AIl 15 Maı 1951 in Rendsburg bekannte:

34 Mitgeteilt VOINN Meinhold (wie Anm 28). 6f.
45 Frinner sSe1 U.< Claus Harms, A die reklumer M1SS10N, Ca} die Ängste beim O

litischen Anschluss Schleswig-Holsteins 866/67 A Preufsen, A Generalsuperinten-
dent Theodor Kaftan, A die Öllner theol Lehrkonferenzen (dazu vgl SVSHKG
39/40, und ans Asmussen während des Kirchenkampfes.

20 Rundbrierf, (0)8! Präses Halfmann verfasst (KGVBI 1945, St 14), zıt De1 Jürgen-
(wie Anm 2) 150 In dieser moderaten Empfehlung cheint noch die Hoff-

NS mitzuschwingen, die Flüchtlinge werden nicht dauerhaft bleiben, sondern Ww1e-
der heimkehren.

3 / Verzeichnis der (0)8 mMır in der e1it ONMn April 1946 his Dezember behandelten
LThemen (Nachlass Schneider, 83) 17)AS Klingt gegenüber dem Synodalausschreiben
OM De7z hereits sehr viel| verbindlicher.
her den Altesten Historiographen des ostpreufsischen Kirchenkampfes (München
1968), der SeIit A SE Johannis in Hamburg-Harvestehude Dienst C(al, vgl Fried-
rich Hammer/Herwarth ()I1 Schade, DIie Hamburger Pastorinnen und Pastoren SEeIt
der Reformation, Teil Hamburg 1995,
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ich sehe we!1t Z9 Aass nicht bis in alle Einzelheiten hinein,
aber doch 1M Grundgedanken eine Entwicklung VO  s der Altpreussi-
schen Union ber Barmen rAÄR der HEW Kirche Deutschlands führen

Ich gehe we!1t zr fordern, A4Sss auch die Reformierten mıi1t
einbezogen werden sollten.“

Jas rief damals hierzulande Ängste hervor un verlangte ach egen-
SteEUETUNG. |DITS Pastorenkurse schienen sich dafür gul Z eignen. Dabe:i
rfeln S1E ursprünglich darauf Sar nicht ausgerichtet;: vielmehr erga sich die-

Zielsetzung vermutlich erst durch die Teilnahme VO  — Ostpfarrern se1it der
zweıten Veranstaltung VO His 15 1946.% Denn die Kurse 5  r
W1€E S1e verliefen, gerade keine Disziplinierung, sondern eine Vertrauen stif-
tende. ( JSa un Westpfarrer geistlich zusammenschliefßsende Erfahrung, die
möglichst auf die Landeskirche ausstrahlen sollte Ersteres 1St ach
meiInem Eindruck und dem mMır vorliegenden Material, dessen ohl WiCH-
tigste Zeugnisse die jeweils VO den Teilnehmern selbst verfassten Kurs-
protokolle und Berichte darstellen,* urchweg auch gelungen. IDIie Ayuıf-
nahme der lutherischen Impulse VO der Landeskirche indessen
scheint, SOWEeIt ich SChe allenfalls partiell erfolgt zZzu sein
Im November 1946 ZOQ Schneider mıit seiner Familie VO Neuenkirchen
ach Preetz iın die für ih als Kursleiter mietfreie Direktorenwohnung des
Semıinars. Als (=1: Z Wınter-Semester auch och den Ruf auf den Lehrstuhl
für Neues Testament iın je] erhielt, übernahm Heılnz Zahrnt das Studen-
tenpfarramt. * IDIie Schleswig-Holsteinische Landesregierung genehmigte auf
Antrag der Fakultät Schneiders pastorale Nebentätigkeit, für welche Cie Kir-
che ihm eın bescheidenes Honorar zahlte ®

A0 Hugo Linck „ Was sind die vertriebenen Ostpreussischen Pfarrer ihren zersire
(G(GEemeinden und ihrer Kirche schuldig?“ (NEKArch.: Nr 264, 4f) Heute hat
sSich das, WdsSs Linck damals In Bezug auf das Verhältnis der reformatorischen Kr
chen zueinander wünschte, erfüllt

4() Teilnehmerliste Nachlass Schneider,
4] Im Unterschied um ersten ÖI Vollborn und Schneider abgefassten Kursbericht

StammMen alle we1literen Protokolle VOIN den Kursteilnehmern selbst
Am (NEKArch Nr. 513)

43 200,— RM monatlich, nach der Währungsreform erhielt , DM  P zuletzt 1884 noch
100,— 1}  z FKür die übrigen Honorare und Reisekosten standen aAm nde91IM
zur Verfügung Schneider A Propst Christian Peters O11 1951 iIm Nachlass
Schneider, 33f)
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I IIie als „Einberufung“ bezeichnete Einladung A alle Propsteien Zzu den
Kursen 1ın Preetz ging eweils VO Landeskirchenamt gus.“*“ DIie Teilnahme
galt als Dienstangelegenheit; die Reisekosten wurden erstattet.? DIIS arge
Unterkunft, die ur durch Lebensmittelmarken un mitgebrachte Natura-
1en bewerkstelligende Verpflegung“ un: die 1M Wınter Kohlen-
mangel gelegentlich auftretenden Heizungsprobleme*/ entsprachen der all-
gemeınen Mangelsituation, hatten aber letztlich eın Gewicht,“® weil VOTI-

rangıg in „Geistliche Stärkung”, u  3 Theologische Nachschulung“ und I8l  3

eine vertiefte „Zurüstung für das Pfarramt“ Z21ng SO autete nämlich die rei-
HC Zielangabe auf den Programmblättern.“” Vom Kursus erscheint
bezeichnenderweise die „Pilege der Bruderschaft“ als viertes Kursziel.?° Und
auf der Vorankündigung des BA Kursus 1M Februar 1949 rangıert die „Stäar-
kung der brüderlichen Gemeinschaft“ als oberstes Ziel ESs scheint
demnach 1mM Laufe der eıt eine Entwicklung VO  e den gemeınsamen Lehr-
inhalten hin ZUu einer geschwisterlichen Lehr- un! Glaubensgemeinschaft
während der Kursdauer un darüber hinaus stattgefunden en Dem
entspricht auch der mehrfach geäufserte unsch ach spateren Treffen ehe-
maliger Kursteilnehmer mit der Begründung, u  3 Clie „bDrüderliche (‚eme11ln-
schaft wieder ebendig werden zu lassen “ Als Mittel ZUuU:P Erreichung der g —
NAanntien Ziele werden das gemeinsame Leben, insbesondere der geistliche
Rahmen jedes ages und der sonntägliche Abendmahlsgottesdienst, seı1it

44 I)as erwIies sich Je länger Je mehr als schwierig, obgleich die ursprünglich sechswö-
chige Dauer der Kurse schon sehr a verkürzt wurde. Im übrigen nahmen einige

45
Anstois A dem militärisch gepräagten Begriff „Einberufung”.
Nachlass Schneider,

A EDd., 1 96 u.0 Trotzdem MusSstien DTIO Tag und Person noch 2,00 RM b7Zzw. I1IM
Kostgeld gezahlt werden, zuletzt erhöht auf 250 13  <
EDd., 41, Ö  9 ungeheizte Schlafräume IM Wiınter wurden allerdings doch beklagt!
Wiıe sehr viele Theologen geistig un geistlich ausgehungert CNMH, zeigt das Be1-
spiel des 11 rumänischer Kriegsgefangenschaft entlassenen OST-
preufsischen darrers Arnulf Rösner, der gleich dem 4A 29 beginnenden Pas-
torenkurs teilnahm, Nachlass Schneider, 77 Jlammer/v. Schade (wie Anm 38),
eil 320 Er erhielt NT danach einen Dienstauftrag. Wıe dringlich die Ernäh-
rungsfragen dennoch en, belegt das Bedauern der Teilnehmer des Katechet.
Sonderkursus OM 2 Dis dass die Bıtte u  3 eine Ernährungszulage
durch das landeskirchliche Hilfswerk nicht erfüllt wurde, obgleich der „Gesund-
heitszustand mancher Brüder zusätzliche OSst nÖtig gemacht hätte  DA (Nachlass
Schneider, 67)

49 Erstmals überliefert OM Kursus VOIMN 29 DiSs 135 (Nachlass Schneider, 9)
5() Theol Kursus VO DIS (Nachlass Schneider, 68)
51 Nachlass Schneider, 53
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Ende 1946 als lutherische esSsE gefeiert,” SOWIE das seminaristische A
beiten, die Vorlesungen und die Sondervorträge angegeben. Der Tagesab-
auf folgte einem gegliederten Plan In der egel dauerten die allen
theologischen Disziplinen und kirchlichen Handlungsfeldern gewidmeten
Kurse rel His vier, die Spezialkurse ber EXE2ESE. Homiletik, iturgik, Ka-
techetik der Seelsorge [1UT A ochen
IDie „geistliche Stärkung“ erfolgte vorrangıg durch exegetische Arbeit
Neuen und Alten Testament natürlich jeweils in den Ursprachen. Hınter
der „theologischen Nachschulung“ verbirgt sich die systematische Arbeit d
zentralen dogmatischen Fragen zume1lst anhand der lutherischen Be-
kenntnisschriften, die W1E die biblischen Urfassungen VO jedem Teilnehmer
mitzubringen Die „Zurüstung für das Pfarramt“ me1lnt die Umsetzung
des exegetisch und systematisch Erarbeiteten in Prediegt, Gottesdienst, Ka-
techese. Seelsorge un eigener Frömmigkeit. Während die ersten Kurse
theologisches Grundwissen vermittelten, hatten die etzten jeweils eın e1-

ema der einen besonderen Schwerpunkt, > „‚Kirche und He!1i-
mat” .„DIE theologischen Grundlagen der Liturgie: der „Freikirchen un
Sekten“ 23
Zum Kernbestand der Lehrenden Aählten Prof. LiCc DDr Schneider (Neues
Testament, Systematik, lutherische Sakramentslehre, Bekenntnisschriften),”“
Prof. Dr Rendtorff (Praktische Theologie). Prof. Dr einho (Kirchenge-
schichte, Luther), Prof. 1Ir. Johannes Tonnessen (Religionspädagogik), StTU-
dieninspektor 1LAC Vollborn (Altes Testament), Fropst Eduard Juhl?? eel-
sorge), Mauptpastor Theodor Knolle (Liturgik), Präses bzw ab Septem-
ber 1946 Bischof Wilhelm Halfmann (Ekklesiologie), Kr Walter IC (Mis-
S10N), se1it 1947 Bischof einhNnar: Wester (kirchliche Verkündigung), se1it
1949 auch der Aaus dem (Isten stammende OKR Carl Brummack (Seelsorge).
ach chneiders eigenen Angaben sollen w1e bereits erwähnt, den his
Ende 1950 durchgeführten Kursen insgesamt 250 Pastoren teilgenom-
INE  S haben darunter knapp die Hälfte mMıt Ööstlichem Herkunftshinter-

n Nachlass Schneider, 25 3 9 46 O Zunächst Wl die Teilnahme der luthe-

eın
ische Messe „freiwillig“, späater g1ng S1Ee selbstverständlich In das Kursprogramm

53 Nachlass Schneider, 124, 125 134
54 In einem Rechenschaftsbericht Schneiders A Bischof Halfmann VO 24 DEe-

e E das  S auiser Zu alttestamentlichen und juristischen Fragen über alle In den
zurückliegenden Pastorenkursen relevanten Theme_n referiert habe (Nachlass
Schneider, 83f)

55 319 se1it Februar 1946 Propst VOI üdtondern mMit mtssıitz in Leck Vgl
lammer (wie Anm 238) 185
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grund. ”® J)as Zahlenverhältnis zwischen Einheimischen und Flüchtlingen
unter den Kursteilnehmern Wr urchweg ausgeglichen; ur einmal wird
das Übergewicht der Ostpfarrer beklagt.” der NI UrSus, für den sich
dreizehn VO  - ihnen neben ur 1e7 Einheimischen angemeldet hatten, des-
halb zweimal verschoben wurde un schliefslich eın Vierteljahr späater 1mM

April 1947 stattfand, bleibt reine Spekulation.”® Fehlen doch in keinem K1liIrs-
bericht die Stichworte „Bruderschaft”, ‚.prüderliche Gemeinschaft“ der
„‚wachsendes persönliches Zusammengehörigkeitsbewusstsein“.  B Deshalb
1St ohl durchweg mMiI1t fairen Diskussionen un ernsthaftem gemeiInsamem
Rıngen u  3 das aNgEMESSCNEC Verstehen des Evangeliums un dessen Nie-
derschlag 1M kirchlichen Handeln zZzu rechnen. uch dürfte das VO  P Bibel-
arbeit. Gesang un: bestimmte tägliche geistliche en insbesonde-

der ostpreufsischen Frömmigkeit entgegengekommen sSe1in
ber die Kursabläufe geben 1iNe Reihe erhaltener Programmblätter
Auskunft nhalte, Diskussionen, Ergebnisse und Einschätzungen Iassen sich
darüber hinaus einzelnen, VO den Kursteilnehmern selbst angefertigten
Protokollen un Berichten entnehmen. uch WenNnn diese infolge der res-
sıerung das Landeskirchenamt vielleicht 1er un da EeLlIWwWAaSs geschönt se1in
mOgen, eignet ihnen doch ein es Mafs Authentizität.
1)as VO den reeitizer Ozenten un: Referenten schwerpunktmäfsig vertre-
TIene SIENGC, quellenbezogene Luthertum rief ZW arl keinen Widerspruch her-
VOIL, WTr aber für die me1isten Schleswig-Holsteiner nicht weniger gewöÖh-
nungsbedürftig WwW1Ee für die Theologen der Union 11C zwischen der jer-
ulande ebenso verbreiteten wWw1€e beklagten liturgischen Vielfalt un elile-
bigkeit un der lutherischen EsSsE agen für die me1isten Kursteilnehmer
elten och diejenigen, welche sich auf den Preetzer ren einliefsen, be-
gaben sich auf einen gemeinsamen Weg, und die Aaus dem (Isten Stam -
menden konnten den chmerz ber den Verlust VO heimatlich Vertrautem

vielleicht eher überwinden. uch das Verständnis der Kirche. des mntes
und der Sakramente erfuhr durch die Rückbindung die Bibel, Luther
un: die lutherischen Bekenntnisschriften gleichfalls eınen Tiefgang,
der Bisheriges in rage tellte und bereicherte. Preetz speiste die Ort auf

56 Nachlass Schneider, 135 823 IJa S3  1  C nicht alle Teilnehmerlisten erhalten en,
können die Zahlen nicht verifiziert werden. Ich habe lediglich 85 Ostpfarrer 11d-

mentlich ermitteln können.
x Y Am KUFSUS VOM DIS 11 sollen 273 Ostpfarrer teilgenommen en

ach memIner Zählung WAdTIiCI) e jedoch NUur 6 VO 1 41sSO nicht einmal die Hälfte!
(Nachlass Schneider, 79}
Nachlass Schneider, a—47; Liste 26

9 Ebd., 92
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eine gemeinsame Miıtte Zusteuernden miıt reinem lutherischen CRAWaTrZDroft
und entschädigte S1Ee für die Abkehr VO  —_ dem mehr als einmal gerugten
„Subjektivismus” der „‚Individualismus“ mMit der Objektivität der sichtbaren
Kirche und ihren einschliefslich des Amtes 1er Sakramenten® SOWI1E mit der
krönenden „Wiederherstellung des vollen Sakramentsgottesdienstes in (Je-
stalt der lutherischen Messe“.  « 61 In den Kursberichten 1st ferner missbilligend
die Rede VO Human1ısmus, Säkularismus,®* VO konfessionellen nklarhe:i-
cenmn,; „‚unlutherischelr| Weichmütigkeit der Toleranz“,® VO Union un „11CO*-

C& 64calvinistisch-barthianischer Theologie VO Materialismus un Spiritualis-
[11US In diesen inhaltlich freilich aum gefüllten Schlagworten klingt s
d  $ WAS in Preetz einerse1lts verworfen, andererseits angestrebt wurde. Letz-

indet EeiInNneEe besonders eindrückliche Bestätigung 1M Programm des
zweıtägigen reHeNns ehemaliger Kursteilnehmer VO T Dezember 1948
unter dem Generalthema „Lutherische Theologie und Kirche“. edrängt
folgte ein Grundsatzreferat dem anderen: „Biblisch-lutherischer Pfarrerspie-
c 1SCANO Halfmann): „Nas Eigentümliche lutherischer Seelsorge“ (Prof.
Rendtorff): ‚Taufe bei Luther:‘ (Prof. Meinhold):; 1 IAs esecn der utheri-
schen Kirche ach den Bekenntnisschriften“ (Lie IDr Schneider): -Das re1-
heitsproblem bei Luther und in den Bekenntnisschriften“ (hie habil Fr Ech-
ternach):;® ‚Luthers Deutung der Geschichte“ (Studentenpfarrer Zahrnt) en
krönenden Abschluss bhildete W1e immer die gemeinsame Feier der utheri-
schen Messe °%
Unter dem Eindruck olcher fast konfessionalistisch Zzu nennenden eleh-
runNngecn scheint auch das Dankschreiben einiger hiesiger eilnehmer des
Pastorenkusus VO Okt 1946 Bischof Aalilmann abgefasst zZzu sSeiIn.
Darın (l

„WIr Unterzeichneten fühlen uns genOtigt, Kirchenleitung den
ank dafür auszusprechen, A4SsSSs S1e uns ermöglicht nat, einem
Kursus für Pastoren in Preetz teilzunehmen. ESs 1st uns 1n den agen

60 EDd., 29f
61 Ebd 99
62 EDd., S 24
63 Ebd - Y2
4 Ebd 115 T3
65 IDr phil LA habil Jlelmut Echternach 719 TLAammte Ostpreußen, WAar in

Stettin ordiniert worden und stand se1it pri IM Jienst der Hamburgischen KT
cCh Seit Dezember WT nebenamtlicher Dozent arn der dortigen Kirchlichen
Hochschule. Vgl Hammer/v. Schade (wie Anm 38) Teil

66 Nachlass Schneider, 102
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Hierseins das gegeben worden, WASs WIr auf Unıversitäten un:
agungen gesucht un oft nıcht gefunden aben, nämlich Theologie

Zentrum, VO  — Christus un seiner Kirche AauSs178  Inge Mager  unseres Hierseins das gegeben worden, was wir auf Universitäten und  Tagungen gesucht und oft nicht gefunden haben, nämlich Theologie  vom Zentrum, von Christus und seiner Kirche aus ... Da unsere Kirche  eine evangelisch-lutherische ist, ist es von unserem Ordinationsgelüb-  de und unserer Verpflichtung auf die Bekenntnisschriften aus gesehen,  unsere Aufgabe, uns die Bekenntnisschriften innerlich anzueignen und  wieder ganz ernst zu nehmen. Dazu gehört: Aneignung des lutheri-  schen Amtsbegriffes, der lutherischen Frömmigkeit, insbesondere Rein-  heit der Lebenshaltung, die lutherische Sakramentsauffassung und die  Gleichstellung von verbum und sacramentum ...Wir sind dankbar, auf  dieser Linie von unserer Kirchenleitung getragen zu werden.  u67  Die fünf am IV. Kursus teilnehmenden Ostpfarrer haben diesen Text, der lei-  der keine Unterschriften trägt, sicher nicht unterzeichnet. Aber ein Ausdruck  polemischer Abgrenzung kann er auch nicht sein. Heißt es doch in dem  dazugehörigen Kursbericht, dass wiederum alles Arbeiten mit der Bibel und  den Bekenntnisschriften „in wirklich brüderlicher Gemeinschaft getan wor-  den se:  1  : 68  Beide Bischöfe konnten zufrieden sein mit der theologischen Integrations-  arbeit, die Rudolf Schneider und sein Team fünf Jahre lang in den Preetzer  pastoraltheologischen Kursen für die gesamte Schleswig-Holsteinische  Nachkriegskirche leisteten. Sie waren es offenbar auch, und Halfmann for-  mulierte seinen Dank wie seine Anerkennung in einem Gutachten über die  Preetzer Pastoren-Fortbildung vom 24, Januar 1948 in höchsten Tönen.®  Doch fällt auf, dass überwiegend aus Kursberichten zitiert wird. Das war  vielleicht kein Zufall und signalisiert möglicherweise eine erste vorsichtige  Distanzierung auf der Seite der Kirchenleitung. Denn schon bald sollte die  so gelobte Arbeit an ein jähes Ende gelangen. Zunächst fand im Sommer  1949 ein erster Kurs für Vikare und Kandidaten in Preetz statt.”” Die Zahl der  Hochschulabgänger steigerte sich seitdem von Semester zu Semester und  würde das Predigerseminar zunehmend beanspruchen. Im Herbst 1949  67  Ebd., S, 26.  68  Eba;, S: 3L  69  Ebd., S. 89f; hier 89: „Herr Professor Dr. Schneider aber trug den Hauptanteil der Ar-  beit. Er hat vor allem die Arbeit der neutestamentlichen Theologie und an den Be-  kenntnisschriften zum Fundament der gesamten Kursusarbeit gemacht. Von daher re-  sultiert die klare neutestamentliche und bekenntnismäßige Ausrichtung der Kurse, die  in voller Übereinstimmung mit dem Wunsch der Kirchenleitung verfolgt wurde.“  70  Ebd., S. 119-121 (8. 6. bis 21. 6. 1949).IIa 111SGFIE Kirche
eine evangelisch-lutherische ist, ist VO UuUNsSCIECIN Ordinationsgelüb-
de und Verpflichtung auf die Bekenntnisschriften Aaus geschen,
HNAISCIC Aufgabe, uUuns die Bekenntnisschriften innerlich anzueignen un
wieder ganz Zu nehmen. IDDazu gehört: Aneignung des utheri-
schen Amtsbegriffes, der lutherischen Frömmigkeit, insbesondere e1in-
eıt der Lebenshaltung, die lutherische Sakramentsauffassung und die
Gleichstellung VO verbum un: Sacramentum Wır sind dankbar, auf
dieser Linıe VO  s Kirchenleitung ZUuU werden. G7

DIie fünf Kursus teilnehmenden Ostpfarrer en diesen Text, der lei-
der keine Unterschriften tragt, sicher nicht unterzeichnet. ber eın Ausdruck
polemischer Abgrenzung annn E auch nicht se1in. Heilst CS doch iın dem
dazugehörigen Kursbericht, A4SSs wiederum es Arbeiten mMi1t der Bibel un
den Bekenntnisschriften A wirklich brüderlicher Gemeinschaft WOT-

den YS)
>6 08

Beide Bischöfe konnten zufrieden SCe1IN mi1t der theologischen Integrations-
arbeit, die Rudaolf chneider un: semin Team Hınf a  re lang in den Preetzer
pastoraltheologischen Kursen für die gesamte Schleswig-Holsteinische
Nachkriegskirche leisteten. S1e CS OTTIeNnDAT auch, und Halfmann for-
mulierte seinen ank W1E seine Anerkennung in einem CGutachten ber die
Preetzer Pastoren-Fortbildung C} Januar 1948 ın höchsten Tönen . ®
och FAllt auf, 4SS überwiegend Aus Kursberichten zıitiert wird. Das WT

vielleicht eın Zufall und signalisiert möglicherweise eine vorsichtige
Distanzıerung auf der Seite der Kirchenleitung. enn schon bhald sollte die

gelobte Arbeit eın jähes Ende gelangen. Zunächst fand 1M SOommer
1949 eın PrsSiIpr Kurs für Vikare un: Kandidaten in Preetz statt ’° IIie Zahl der
Hochschulabgänger steigerte sich seitdem VO Semester zZzu Semester un:
würde das Predigerseminar zunehmend eanspruchen. Im Herbst 1949

67 Ebd.,
68 Ebd 41
69 Ebd.,, 89f; hier 89 err Professor 13r Schneider aber mu den Hauptanteil der A

Deit Hr hat OT em die Arbeit der neutestamentlichen Theologie und 4A den Be-
kenntnisschriften Fundament der gesamten Kursusarbeit gemacht Von daher
sultiert die klare neutestamentliche und bekenntnismäfsige Ausrichtung der Kurse, die
in voller Übereinstimmung mMit dem Wunsch der Kirchenleitung verfolgt wurde “

70 Ebd., 119-121 (8 DiSs 21
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strich das Landeskirchenamt die Honorare für die Kursreferenten. Im Feb-
[UAT 1951 hob die Landessynode die bisherige Unterstützung der Pasto-
renkurse mi1t jährlich 4 .000.— 1IM gänzlic auf./! In seinem Bericht VOT der
Synode Februar 1951 ging Bischof alimann mıiıt keinem Wort auf die
psatoraltheologische Arbeit in Preetz Gin. sondern teilte lediglich mıt, A4SS
das Predigerseminar ach der leidlichen Behebung der kriegsbedingten Ver-
wahrlosung 1M Ma1 1950 wieder eröffnet worden sSe1  /2 E1ın langer Brief
Schneiders VO März 1951 den Propst Christian Petefs. den VOTrSIit.-
zenden der Finanzkommission, mıt der Bilte: die erfolgreiche Pfarrerfort-
bildungsarbeit 1n Preetz doch wenigstens miıt 1.8500,— 1.200,— IIM Hono-
[AT für ih selbst weiterhin xn fördern, verhallte ® Stattdessen erfuhr Schnei-
der April mündlich 1im Landeskirchenamt, Aass die Pastoralkurse un
beendet seien und die wıissenschaftliche Weıterbildung der Pastoren Aın
freierer We1ise weitergeführt” würde * Der an ih WTr jetzt einer
kühlen Pflichtübung herabgesunken un VO der Ankündigung flankiert,
VO Juli Miete für die Preetzer Dienstwohnung zahlen Zu müssen >
Damit chloss sich der Kre1ls. Denn schon in Schneiders Beauftragung mit
der Leitung der Fortbildungskurse für Pastoren Urc das Kieler Landeskir-
chenamt v 13 August 1946 stand der in seiner Tragweite zunächst ohl
überlesene Safır ‚Der Ihnen gegebene Auftrag annn jederzeit widerrufen
werden “7°
ber die run für diese un  er  D Wende schweigen sich die mMır Z
Verfügung stehenden Quellen Aa UuSsS  B7 War die otwendigkeit, alle Kräfte
und Mittel für die un beginnende genuine Predigerseminararbeit zu Üün-
deln? War die Z CHNLC Verbindung VO  } Kirche un: Uniıversität? War die

A EDG., 131 (Protest- und Bittschreiben A4aus Preetz die Kirchenleitung In ie|] VOI
Febhr. Ohne Unterschrift)

NEKArch 20.03.03 NrT. Bericht über die Verhandlungen der ordentlichen 1LAan-
dessynode der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche Schleswig-Holsteins 6
His Februar 951 in Rendsburg, uch In den Verhandlungen auf der Synode
habe ich die Pastorenkurse nicht erwähnt efunden wurde lediglich Geld ur die
Bibliothek des Predigerseminars beantragt un AUC bewilligt, s 9
Entwurf 1M Nachlass Schneider, 33f.
Bischof Halfmann A Schneider OM 22 (Nachlass Schneider, 45) alf-

versuchte zunächst noOch, die Arbeit des Pastoralkollegs In den Räumen des
reeitizer Klostes fortzusetzen. [)as misslang jedoch, S() dass die kurze Pastoralkol-

75
legtradition für Jahrzehnte ast Zzu Erliegen kam Vgl Jürgensen (wie Anm 1}
Kirchenleitung in iel (Bischof Halfmann) Schneider V} 24 pril (Nach-
4SS Schneider, 135)

76 EDd., 15
Auch In den Synodalakten 1949-1951 habe ch nichts tinden können.
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zurückgehende Frequenz pfarramtlicher Arbeitsüberlastung?”® alt
clie theologische, liturgische un frömmigkeitliche Eingliederung der ( )efs
pastoren in die Landeskirche nunNmMEehr als abgeschlossen? der sich
in der Landeskirche doch Widerspruch Clie in Preetz propagierte und
praktizierte lutherische Konfessionalisierung, die sich in dieser e  emen
Form nıcht in die Landeskirche implantieren liefs? Wie dem auch sel.
mMır Nnat sich über der Beschäftigung mit den Preetzer Pastorenkursen der UT-

sprüngliche Findruck tatsächlich bestätigt, A4SSs S1Ee [TOLZ mancher kritischen
Anfragen AUuUsSs heutiger Sicht doch 1in der damaligen Nachkriegssituation eine
höchst konstruktive Maisnahme $ durch den Rückbezug auf cdas
tormatorische Fundament Geistliche VON ausWwAarts auf Augenhöhe Mnıt den
hiesigen Kollegen für den gemeinsamen “enst in der Schleswig-Holsteini-
schen Landeskirche vorzubereiten, hne S1E Au reglementieren und hne
ihnen Cdas bittere Gefühl der Unterlegenheit Zzu vermitteln. Schneider selbst
sprach VO einer Einführung der UOstpastoren „n die Gegebenheiten der
Schl.-Hols Landeskirche‘“. ” Aus dem Munde der Betroffenen klingt das
ach einzelnen Kursberichten SC Ende August schrieh der gebürtige
Ostpreufse IC Schimba über den Kursus „Kirche und Heimat‘; für
den eın VO mehreren Referenten vorgetragener Gang durch Clie schles-
wig-holsteinische Kirchengeschichte VO Ansgar His Z Gegenwart e_
sehen WT

„DIE Teilnahme Al diesem Kursus Wr esonders für unNns UOstpastoren
VO Bedeutung. Kr eröffnete eın tieferes geschichtliches Verständ-
N1IS der Schleswig-Holsteinischen Landeskirche und ihrer roDlIlem  “

ann beklagt } die Zzu geringe ahl der ur fünf Anwesenden, schlieflst
aber mMit einer positiven Bilanz ‚80 bildete sich VO  “ vornherein eine Atmo-
sphäre harmonischer Gemeinschaft und sachlicher Gemeinsamkeit“.®° [Da
der gleichfalls AUS Ostpreufsen stammende Brummack über „Heimat
und Kirche“ sprach, dürfte zumindest in der Diskussion nach der MCUECTI) S1-
cher auch die alte, verlorene He1imat Sprache gekommen sein.®©' Fın g -

S() mM Bericht über den Sonderkurs ur Predigt un Seelsorge VOTN 2 hHis
(Nachlass Schneider, 03)

79 Nachlass ScChneider, 134 (Schreiben 4A7} Jeters Febhr. 1951)
S() Ebd.,, 124

Brummacks Fähigkeit Zu integrieren und gleichzeitig auf die besonderen Bedürfnis-
und geistlichen Erfahrungen der „‚Entheimateten“ aufmerksam Zu machen, kommt

schr eindrücklich In einem eitrag über „Besondere Flüchtlingsgottesdienste” um

Ausdruck, abgedr. in Kirchl. Jeset7- und Verordnungsblatt 1949, r 41 k
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(es Jahr früher, IN Maı 1948, warh eın AUS Sachsen stammender Kursteil-
nehmer in seinem Protokaoll einerseits für den Verbleib der Ostkollegen in
der Schleswig-Holsteinischen Landeskirche, andererseits für eine zügige
kirchliche Anstellungspolitik:

„Das Problem der A Brösscn (GemeindenTheologische Schulungskurse im Pastoralkolleg Preetz  181  tes Jahr früher, im Mai 1948, warb ein aus Sachsen stammender Kursteil-  nehmer in seinem Protokoll einerseits für den Verbleib der Ostkollegen in  der Schleswig-Holsteinischen Landeskirche, andererseits für eine zügige  kirchliche Anstellungspolitik:  „Das Problem der zu grossen Gemeinden ... erfordert schnelle und tat-  kräftige Abhilfe durch mutige Mittel, amtsmässig gute Pastoren in per-  sönlich gesicherte Amtsstellung vermehrt einzustellen, ehe die weithin  geschehene Abwanderung dieser Pastoren in anderen Landeskirchen zu  einem verhängnisvollen Abschluss kommt, und damit eine unwieder-  bringliche Gelegenheit besserer seelsorgerlicher Betreuung der meisten  Gemeinden in Schleswig-Holstein versiäumt wird.“82  Das klingt nicht nach unterwürfiger Bittstellerei, sondern wie ein qualitäts-  bewusstes Angebot. Die Schleswig-Holsteinische Kirche ist darauf einge-  gangen und hat nach meinen Erkundungen bis in die frühen fünfziger Jah-  re insgesamt 159 Pastoren von jenseits und diesseits der Oder-Neiße-Linie  sowie aus der Wehrmacht endgültig in den pfarramtlichen Dienst über-  nommen.® Und mehr als die Hälfte, nämlich 85, haben die Preetzer Pasto-  ralkurse durchlaufen.“ Allerdings werden unter den älteren Ostpastoren si-  cher manche gewesen sein, die bewusst nicht nach Preetz gingen, sich in  Schleswig-Holstein immer fremd fühlten und bis zuletzt in stiller Verbitte-  rung verharrten,® Das schmälert den Wert der Preetzer Integrationsleistung  keineswegs. Peter Meinhold als Zeitzeuge hat m. E. nicht übertrieben, als er  1956 bei der Trauerfeier für Rudolf Schneider sagte:  82  Nachlass Schneider, S. 92. Der Bericht über den Sonderkursus für Predigt und Seel-  sorge stammt von dem gebürtigen Sachsen Paul Herberger (1902-1971), seit 1945  83  Dienstbeauftragter, 1949 aus Mecklenburg übernommen, seit 1950 Pastor in Marne.  Das ergab eine gründliche Durchsicht des Hammerschen Verzeichnisses der Pasto-  rinnen und Pastoren; die nach 1952 Übernommenen sind nicht berücksichtigt. Im  Verzeichnis der Gemeinden und Geistlichen der Evangelisch-Lutherischen Landes-  kirche Schleswig-Holsteins nach dem Stand vom 1. Juni 1947, S. 47-49, werden 32  Ost- und Wehrmachtspfarrer aufgezählt, die in den landeskirchlichen Dienst über-  nommen worden sind. Weitere 127 sind mit Dienstaufträgen versehen. Die Summe  beider Gruppen deckt sich mit meinem Ergebnis.  84  Diese schon mehrfach genannte Zahl ließ sich bei der Überprüfung der auf den Teil-  nehmerlisten stehenden Namen ermitteln. Da mir aber nicht alle Teilnehmerlisten  vorliegen, stellt sie nur einen Annäherungswert dar.  85  Zu dieser Gruppe wird u.a, der Vertrauensmann der ostpreußische Pfarrer, Herbert  Degenhardt (1902-1975), gehört haben, der mit Hugo Linck zusammenarbeitete und  Bischof Wester am 26. 6. 1951 dessen kritisches Rendsburger Referat zuschickte (NEK  Arch.: 11:01 Nr. 264).erfordert schnelle und L[AaTl-
kräftige Abhilfe durch mutige Mittel, amtsmäss1ıg Pastoren in DCT-
Önlich gesicherte Amtsstellung vermehrt einzustellen, eh die weithin
geschehene Abwanderung dieser Pastoren in anderen Landeskirchen Zzu
einem verhängnisvollen Abschluss kommt, und damit eine unwieder-
bringliche Gelegenheit besserer seelsorgerlicher Betreuung der meisten
(Gemeinden in Schleswig-Holstein versaumt wirc|. “<

Jas klingt nicht ach unterwürfhiger Bittstellerei, sondern WIE eın qualitäts-
bewusstes Angebot Jie Schleswig-Holsteinische Kirche ist darauf einge-
gangen und hat ach meinen Erkundungen IS in Clie trühen fünfziger Jah
8 insgesamt 159 Pastoren VO jenseits un diesseits der Oder-Neifße-Linie
SOWIE 4aUus der Wehrmacht endgültig in den pfarramtlichen JDienst über-
nommen 83 Und mehr als Clie Hälfte, nÄämlich 55 haben die Preetzer Pasto-
ralkurse durchlaufen . ® Allerdings werden unfer den Alteren UOstpastoren S1-
cher manche SCWESCNH se1in, Clie bewusst nicht nach Preet7z gingen, sich ın
Schleswig-Holstein immer tremd ühlten und his zuletzt in stiller Verbitte-

verharrten ® Jas schmälert den Wert der Preetzer Integrationsleistung
keineswegs. Peter Meinhold als Zeitzeuge hat IT} nicht übertrieben, als er
1956 bei der Trauerfeier für Rudolf Schneider

Nachlass Schneider, 02 Jer Bericht über den Sonderkursus r Predigt und SCEI-
SUOTEC STammt (9)8! dem gebürtigen Sachsen Paul Herberger (1902-1971), SCI

a
Dienstbeauftragter, 1949 Adus Mecklenburg übernommen, SECIt 1950 Pastor in Marne
Jas ergab EINE gründliche Durchsicht des Hammerschen Verzeichnisses der 44StO-
rinnen und Pastoren: die nach UÜbernommenen sind nicht berücksichtigt. Im
Verzeichnis der (‚emeinden und Geistlichen der Evangelisch-Lutherischen Landes-
kirche Schleswig-Holsteins ach dem Stand ( Juni 47—-49, werden 42
( )8f. und Wehrmachtspfarrer aufgezählt, die in den landeskirchlichen ienst über-
[1OT worden sind eitere K sind Mnıt Dienstaufträgen versehen JDie 5SUMME
beider ;ruppen deckt sich Mit mMmeInem Ergebnis.S84 Diese schon mehrfach genann Zahl |eis sich Hei der Überprüfung der auf den leil-
nehmerlisten stehenden amen ermitteln Da mir aber nicht alle Teilnehmerlisten
vorliegen, stellt S1C 1T einen Annäherungswert clar
Zu dieser Gruppe wird der Vertrauensmann der Ostpreufsische Pfarrer, Herbert
Degenhardt (1902-1975), gehört haben, der mit HUugO Linck zusammenarbeitete und
Bischof Wester Al 26 G dessen kritisches Rendsburger Referat zuschickte NEK
rch Nr. 264)
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-ES 1St eın stiller, unermeilslicher degen VO seiner]| Arbeit Pastoral-
kolleg auUSs  anNngcC DIie ar derer, denen Bereicherung für ihr Amt,
Ausweitung und Vertiefung ihres theologischen Denkens AUS seinem|
Bemühen erwachsen sind, 1St grofs. BG

Jarüber hinaus en die Begegnungen in Preetz zumindest für einıge der
dem (Osten stammenden jüngeren Pfarrer aı geführt, A4SS sich „Adus

der Gemeinschaft der Not“ ach un ach „eine Gemeinschaft des eich-
tums“ entwickeln konnte

G Meinhold (wie Anm 23). G
Mesen Wunsch Auflserte Joachim I\wand In SEINEM (Gratulationsschreiben ur B1-
schofseinführung Wilhelm Halfmanns VOTN (NEKArch 21 Nr. 697) Ht-
W AdS anders drückte Halfmann IM Adventsbrief die schleswig-holsteini-
schen Pastoren Aaus indem S1C aufrief, in der uUurc den Flüchtlingszustrom erfah-
*11601 „harten HAaUS (Jottes  “ nach den „Segenskörnern“ Zu suchen, .die darin VCI-

borgen Se1In Muüssen.“ zıt e 1 Jürgensen, WI1IEC Anm 130f)


